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- Abonnements-Einfadung, 
Urnſere geehrten auswärti- 
gen Abonnenten machen wir 
bierdurch ergebenſt darauf auf- 
nerkſam, daß mit dem nahen 
1. October das Abonnement 
pro 4. Quartal beginnt und 
bitten zur Erzielung ununter: 
brochener Lieferung des Blat⸗ 
des um baldgefällige Beſtel⸗ 
lung bei der nächſten Poſt⸗ 
anſtalt. 

die Erped. der „Thorner Zeitung“ 
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4 Vor einem Jahre. 
* PA. September. Vor Paris nur zahlreiche Patrouillen-Ge⸗ 
4 fechte. Der Feind zeigt auf der Seine mit 

weittragenden Geſchützen beſetzte Dampfer. 
5 Ausfall und Durchbrechungsverſuch der 
Metzer Beſatzung in nordöſtlicher Richtung 
und bei Peltre ſüdöſtlich, zurückgewieſen 
durch die Diviſion Kummerz und Theile 
des 1. Armee⸗Corps. 
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Tagesbericht vom 23. September. 
> Zur ſozialen Frage. Wenn auch die Kreuz⸗ 


zu weit ging, wenn ſie zur Steuerung des ſocialen 
PTT 


Ein Recept gegen den Sozialismus. 


dem Schon als in Iſchl die erſte Zuſammenkunft zwiſchen 
fa i deulſchen Kaiſer und dem Kaijer Franz Joſeph ſtatt⸗ 
auch wußten ſcharfſinnige Offieiöſe zu berichten, daß u. A. 
5 A ie „ſociale Frage“ den Gegenſtand der Unterhaltung 
J bot et habe. Als dann Fürſt Bismarck nach Gaſtein ging u. 
ein den Grafen Beuſt fand, war dieſelbe Frage bereits 
den Obleet ernſter Sorge für beide Staatskanzler gewor⸗ 
bernd Die Offieiöſen hatten ſchon die Klage des Fürſten 
ammen, daß nun die politiſchen Fragen von den ſocialen 


übte ſeien, und daß dieſe noch mehr ihm. den Schlaf 
ihre en als jene. Nun gar in Salzburg beide Fürſten u. 
ein Kabinetie ein herzliches Einrernehmen unter u. mit 
die Mer gewonnen haben, kann es gar nicht fehlen, daß 
f dur te Manifeſtation dieſes Einverſtändniſſes überein, 
un zende oder gar gemeinſame Maßregeln der deutſcheu 
EM Öfterreichiichen Staatsregierung jein werden auf dem 
glaube der ſocialen Frage. Und daß nur ja Niemand 
Na e, es handle ſich dabei um eine gemeinſchaftliche 
die dia gegen die ſozialdemokratiſche Agitation oder etwa 
die ſogenannte Internationale, jenen geheimnißvollen über 
Geheime Welt verbreiteten Arbeiterbund, an welchem das 
Nimbumiß, in welches feine Leiter ſich im Intereſſe ihres 
daz eus hüllen, jedenfalls das Furchtbarſte oder vielmehr 
ig Furchtbare ift! Nein, unſere Officisſen jagen 
Neprein llar und unzweidentig: polizeiliche Chikanen und 
den Iiwnaßregeln ſind unter dem Niveau unſerer heuti⸗ 
bre staatslenkerz Carlsbader Beſchlüſſe find nicht zu be⸗ 

wirt, die politiſche Freiheit wird gewahrt bleiben; auf 
lc bafilichem * Gebiete liegen die Vorkehrungen, über 
Rn, Fürſt Bismarck mit den öͤſterreichiſchen Staats⸗ 
0 ee übereingekommen iſt, um die beunruhigenden Gr» 
[ Reute ngen, welche im Leben der bürgerlichen Geſellſchaft 
leseitiatperall hervortreten, zu mildern, womöglich ganz zu 
ir eien. Welch' herrlicheres Problem kann es auch geben 
na men Staatsmann wie den Fürſten Bismarck, als, 
Jahre er die politiſche Geſtalt des Erdtheils in wenigen 
bellt N ziemlich vollſtändig auf eine andere Grundlage ge⸗ 
u nun auch die bürgerliche Geſellſchaft umzugeſtal⸗ 
No ihr den verlornen Frieden wiederzugeben. Einem 
P en Manne iſt ſicher Nichts zu groß — denken unſere 
jen, und „Es iſt Nichts ſo dumm, es findet ſein 
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Elends eine Aufhebung der Aetiengeſellſchaften, reſp. eine 
Beſchränkung derartiger Unternehmen auf Eiſenbahnen, 
Kanälen, Landſtraßen und „gemeinnützige Inſtitute“ for— 
derte, ſo ſind doch bereits Thatſachen vorhanden, welche 
den Weg weiſen, wie man gerade auf dieſem Gebiete 
einer der Allgemeinheit zu Gute kommenden entgegengehen 
kann. Wir meinen das Einſchreiten des Staates gegen 
einen übermäßig anſchwellenden Ueberzins, genau nach den 
Principien, welche der Staat den Eiſenbahnunternehmun— 
gen gegenüber ſchon lange befolgt, indem er ſich dort be— 
kanntlich das Recht referwirt hat, den Fracht- und Per⸗ 
ſonentarif herabzuſetzen, ſobald die Dividende 7½ 10 und 
15 Proe. überſchreitet. Fehlt es doch auch bei den finan— 
ziellen wie den induſtriellen Actiengellſchaften nicht an 
lehrreichen Vorbildern. Schon ſeit beinahe 50 Jahren giebt 
die München⸗Aachener⸗Feuer⸗Verſicherungsgeſellſchaft ein 
ſolches Beiſpiel, indem ſie die volle Hälfte ihres Reinge⸗ 
winns an die Staatsregierungen ihres Verſicherungsge⸗ 
bietes abliefert, auch Hilfsleiſtungen bei Nothſtänden ꝛe. 
darbietet und trotz dem ihren Aetionären noch immer eine 
anſtändige Dividende gewährt. Auch die bekannte Grund⸗ 
creditbank zu Gotha verwendet einen Theil ihrer Ueber⸗ 
ſchüſſe für wohlthätige Zwecke. Es liegt ſomit ganz nahe, 
daß die Frage auftaucht, ob man dieſe in der Luft ſchwe⸗ 
bende Selbbeſteuerung einzelner Geſellſchaften durch Hin⸗ 
zufügung des geſetzlichen Fundaments nicht zu einer ob⸗ 
ligatoriſchen für alle Geſellſchaften machen müſſe und wir 
halten es für durchaus wahrſcheinlich, wenn uns heute ges 
meldet wird, daß gleich zu Beginn der nächſten Reichs⸗ 
tagsſeſſion der Antrag eingebracht werden ſoll: „Auf 
Grund des Art IV, 2 und 13 ſind Actiengeſellſchaften ge⸗ 
wiſſen Umfanges, ſobald ihr Reingewin eine gewiſſe Höhe 
erreicht hat, einer geſetzlich feſtzuſetzenden Abgabe zu unter⸗ 
werfen.“ Die Verwendung dieſer Abgaben ſoll in erſter 
Linie zu Gunſten der im Dienſte der Geſellſchaft ſtehen⸗ 
den Arbeiter geſchehen, falls für dieſe nicht ſchon zuvor 
durch dauernde Einrichtungen geſorgt wurde; in zweiter 
Linie zu Gunſten der Staatskaſſe. Ein ſolcher Antrag 
läge gewiß ganz im Sinne der Zeit, da er weder die 
Speculationsluſt der Kapitaliſten tödtet, nach dieſelben in 
Bezug auf Actienunternehmen ſcheu machen kann, in die⸗ 
ſem eventuellen Falle ſie aber gewiß den kleineren Land⸗ 


Publikum“ — denken wohl Andere. Wir aber erinnern 
uns, daß allerdings ſchon einmal der Miniſterpräſident, 
damalige Conflietsminiſter Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen 
die „ſociale Frage“ in die Hand genommen hat. Damals 
war es gar zu ärgerlich, daß die preußiſchen Wähler immer 
wieder dieſelben oppoſitionellen Abgeordneten wählten, und 
darunter einen ſolchen ſchneidigen Redner wie den ſeitdem 
verſtorbenen Abgeordneten Tweſten und einen in den 
Arbeiterkreiſen ſo angeſehenen Mann wie den gleichfalls 
verſtorbenen noch dazu jüdiſchen Commerzienr. Reichenheim. 
Da war es klar, daß die Regierung ſich derarbeitenden Klafjen 
gegen die Bourgeoiſie, welche doch das Parlament nur für 
ihre Intereſſen ausbeuten wolle, annehmen mußte und 
Herr v. Bismarck erwirkte ſelbſt ſolchen gequälten Arbei⸗ 
tern aus den Kreiſen Reichenbach und Waldenburg eine 
Audienz beim Könige, damit ſie eine von dem jetzigen 
Geheimen Rath, früheren Kreuzzeitungs⸗Redacteur Wage⸗ 
ner verfaßte Petition überreichen könnten, worin in be⸗ 
weglicher Weiſe Elend und die alleinige Schuld der Fa⸗ 
brifherren daran geſchildert war. Es wurde auch ſogar 
zur Abhülfe dieſes Elends eine eigene Productivgenoſſen⸗ 
ſchaft unter landräthlicher Leitung und Oberaufſicht mit 
einem aus der königlichen Privatchatoulle gegebenen Ca⸗ 
pital gegründet, daneben aber freilich auf energiſches An⸗ 
drängen des durch ſolche Parteinahme der Regierung ſchwer 
gekränkten Fabrikanten Reichenheim von Staats wegen 
eine genaue Unterſuchung der Arbeiterverhältniſſe in den 
Reichenbacher Fabriken deſſelben angeordnet. Es war am 
11. Februar 1865, wo der Miniſterpräſident in einer 
Rede, welche wir zu ſeinem Ruhme wohlverdienter Ver⸗ 
geſſenheit nicht entreißen wollen, das öffentliche Geftänd- 
niß ablegen mußte, daß dieſe Unterſuchung den Ungrund 
aller Beſchwerden dargethan hatte, und nachdem auch das 
königliche Geſchenſ von 12,000 Thalern in einigen Mo⸗ 
naten unter hoher obrigkeitlicher Aufſicht verwirthſchaftet 
war, kehrte in Waldenburg Alles in ſein altes ruhiges 
Geleiſe zurück, worin es ſich noch heute befindet. An 
dieſen erſten Verſuch des jetzigen Fürſten Bismarck zur 
Löſung der „ſocialen Frage“ erinnern wir, um daraus den 
Schluß zu ziehen, daß der Fürſt, der bekannt und ſeitdem 
bewieſen hat, daß und wie er aus Erfahrungen zu lernen 
weiß, keinenfalls ſich verſucht fühlen und geneigt fein wird, 
von Staats wegen wiedernm wirthſchaftliche Experimente 


wirthen und Gewerbetreibenden geneigter machen würde, 
was im Intereſſe der Bevölkerung ſicher anch nicht zu be— 
klagen wäre. 

— Morgen d. 23. d. Mts. werden es bereits fünf 
Wochen, daß die Mehrzahl der hieſigen Tiſchlergeſellen mit 
ihren Meiſtern in offener Fehde liegen, und noch iſt kein 
Ende des Strikes abzuſehen, wenn nicht, ähnlich wie bei 
den Maurern, ganz urplötzlich zur Retraite, d. h. zur 
Wiederaufnahme der Arbeit, geblaſen wird. Der größte 
Theil der Tiſchlermeiſter hat ſchon von Aubeginn des 
Strikes an jede Beziehung mit dem Geſellen-Komité ab⸗ 
gebrochen, weil von ihnen die Forderungen — Aufbeſſerung 
des Lohnes auf 25 Prozent bei gleichzeitiger Verkürzung 
der Arbeitszeit um 1½ Stunden — als abfſolut unerfüll⸗ 
bar bezeichnet wurden. Ein anderer Theil der Meiſter 
hat eine Einigung mit den Geſellen geſucht, aber wie 
vorauszuſehen war, nicht gefunden; das Anerbieten unter 
Beibehaltung der jetzigen elfſtündigen Arbeitszeit, eine 
Lohnzulage von 16½ % zu gewähren, iſt von den Ges» 
ſellen mit Hohn zurückgewieſen worden. Unter 
ſolchen Umſtänden werden die Gegenſätze unvermittelt 
bleiben, bis die zwingende Nothwendigkeit den einen oder 
den andern Theil zur Nachgiebigkeit zwingt. Wie aber 
der Würfel fallen möge, die Verbiſſenheit, der ingrimmige 
Haß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer wird dadurch 
zu verderbenbringender Höhe gebracht. Iſt es doch zwiſchen 
den Tiſchlermeiſtern und ihren Geſellen bereits zu bedauer⸗ 
lichen Thätlichkeiten gekommen, die von den Socialdemo⸗ 
kraten zwar den Meiſtern in die Schuhe geſchoben, von 
dieſen aber auf die Gegner zurückgewälzt worden. Das 
Meiſterkomite veröffentlicht nämlich eine Erklärung, wonach 
in ihre Verſammlung mehrere Geſellen widerrechtlich ein⸗ 
drangen, die, nachdem ſie mehrmals zum Verlaſſen des 
Lokals aufgefordert worden waren, mit Knitteln auf die 
Meiſter einhieben, in Folge deſſen ſie natürlich auf dem 
kürzeſten Wege an die Luft ſpedirt wurden, wobei einer der 
Excedenten nicht unerhebliche Verletzungen erhielt. Der 
„Sozial⸗Demokrat“ erhebt einen fürchterlichen Lärm über 
die „Rohheit“ der Meiſter, aber er widerſpricht nicht der 
von den Letzteren gegebenen Darſtellung und beſtätigt 
dieſelbe ſomit. 

Auch der Maurerſtrike iſt noch nicht ganz zur Ruhe 
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zu machen, aus welchen für die Regierungen nur Schädi⸗ 
gung ihres Anſehens und für den Staatsſäckel harte Ver⸗ 
luſte erwachſen können. Es iſt eitel Humbug, was in 
11 ofſiziöſerſeits in die Welt hineingeſchrie— 
ben iſt. 

Indeſſen für das alte Organ des Herrn Wagener 
gilt der oben ſchon citirte Reim, wonach „dumm“ und 
„Publicum* einen Vers macht. Die „Kreuzzeitung“ hat 
kaum vernommen, es ſolle die „ſociale Frage“ gelöft wer- 
den, ſo hat ſie auch gleich das Recept dafür zur Hand. 
Und welches! Nachdem wir von ihr das erſtaunliche Ges 
ſtändniß vernommen haben, daß „der Adel oder Groß— 
grundbeſitz feine Feſtigkei, die Geiſtlichkeit ihr Anſehen 
verloren, beide Stände genug zu thun haben, ſich ſelbſt 
nur zu halten“, findet fie, daß die Heilung der Geſell⸗ 
ſchaft beim Handwerkerſtande zu beginnen hat; und dazu 
bedürfe es weiter nichts als eines Verbots der Actien« 
RE Der Grund dafür ift ſehr einfach. Wir 
leſen: 8 

Das Correctiv gegen die Macht des Capitals und 
deren Mißbrauch liegt in natürlichen und gefunden Cre⸗ 
ditverhältniſſen, in der Perſönlichkeit. Bei der Private 
Induſtrie ſteht nicht die Arbeit dem Capital, ſondern 
der Arbeiter dem Arbeitgeber gegenüber. Es iſt 
ein perſönliches Verhältniß, welches zwiſchen dem 
Arbeiter und dem Prineipal beſteht, ein perſönliches 
Band, welches ſie bindet. Wird es nicht gepflegt oder 
gemißbraucht, ſo löſt ſich dies Verhältniß von ſelber ohne 
Anwendung von Gewalt, ohne Machinationen. Dabei iſt 
Gefahr für das Allgemeine nicht vorhanden. Wird es 
aber heilſam verwerthet, ſo erwächſt daraus auf der einen 
Seite die Anhänglichkeit an den Arbeitsherrn, auf der 
anderen Seite die Fürſorge für den Arbeiter, und da⸗ 
mit iſt das Gedeihen des Letzteren von ſelber ſicherge⸗ 
ſtellt. Er verdankt dann nicht blos ſeiner Arbeit, dem 
Maße ſeiner körperlichen Kräfte, feiner Geſchicklichkeit feine 
Stellung, ſondern eben dem perſönlichen Vertrauensver⸗ 
hältniß, in welchem er zu dem Principal auf gewiſſerma⸗ 
ßen gleichem Boden ſteht. 

Das Entgegengeſetze iſt bei den Aetiengeſellſchaften 
der Fall. Hier iſt es lediglich das geſammelfe und con⸗ 
centrirte Capital als ſolches, welches ſich mit den Are 
beitöträften mißt: beide ſtehen im unaufhörlichen Ringen 


gebracht; beide Theile, Meiſter wie Geſellen, ſtreiten fi 
nämlich darüber, wer die Palme in dem Kampfe errun⸗ 
gen hat. Die Meiſter weiſen darauf hin, daß ſie der 
entwürdigenden Forderung einer ſchriftlichen Zuſage an 
das Geſellenkomité nicht nachgekommen find, und die Ge⸗ 
ſellen behaupten, faſt durchweg bei zehnſtündiger Arbeits⸗ 
zeit den Taglohn von 1 Thlr. in minimum durchgeſetzt 
zu haben. Ob Letzteres richtig iſt, mag dahingeſtellt blei— 

ben; wenn die Geſellen behaupten, ſie arbeiteten „jetzt“ 
nur von 6 bis 6 Uhr, ſo iſt das unzweifelhaft richtig, 
weil man eben länger nicht ſehen kann, ſo lange aber das 
Tageslicht bis 7 Uhr ausreichte, wurde auch faktiſch auf 
allen Bauten ſo lange gearbeitet. 

Der Petroleur des „Neuen Sozial-Demokrat“ ver⸗ 
ſteigt ſich in der letzten Nummer dieſes ſehr ehrenwerthen 
Blattes zu einer Apologie des Meuchelmordes. An die 
Nachricht, daß in Neweaſtle ein deutſcher Arbeiter durch 
ſtrikende engliſche Arbeiter erſtochen wurde, knüpft er fol⸗ 
gende Bemerkungen: „Und ſo beſtätigt ſich auch hier 
das Sprichwort: Wer nicht hören will, muß fühlen! 
Doch wird die Mahnung, welche in dem Auftreten der 
engliſchen Arbeiter liegt, ſicherlich nicht unwirkſam vor⸗ 
überrauſchen, indem fie das, leider mit Blut manifeſtirte 
„Rechtsbewußtſein“ der Arbeiter in England deutlich dar⸗ 
thut und hierdurch auf das Klaſſenbewußtſein aller Ar⸗ 
beiter überhaupt einwirkt.“ — Glücklicherweiſe ſteht das 

„ echtsbewußtſein“ der Deutſchen Arbeiter denn doch 
noch auf einer höhern Stufe, als wie der Petroleur des 
„Neuen Sozial⸗Demokrat“ vermeint; das hinterrücks ge⸗ 
zückte Meſſer und das Petrol ſind bei ihm Gottlob noch 
nicht als Rechte fundament anerkannt. 

Die „Elberfelder⸗Ztg.“ bringt die auffällige Nach⸗ 
richt, daß ſich in Afrika noch eine Menge gefangener 
Deutſcher Soldaten in den Kaſematten befinden, welche 
ſämmtlich in den Verluſtliſten als vermißt aufgeführt 
worden ſind. Die Nachricht ſoll von einem früher in 
Paris anſäſſigen Deutſchen herrühren, welcher bei Aus» 
bruch des Krieges in die afrikaniſche Fremdenlegion ge⸗ 
ſteckt wurde. 


Deutſchland. 


Berlin, den 21. September. Die „D. R. C.“ 
macht über die Verhandlungen von Gaſtein und Salzburg 
folgende Mittheilungen: Es ſind dort folgende Abmachun⸗ 
gen getroffen: 1) Oeſterreich hat ausdrücklich die Verän⸗ 
derungen von 1866 und 1871 acceptirt und ſich verbindlich 
gemacht, nichts zu unternehmen, was die Reſultate derſel⸗ 
ben für Deutſchland in Frage ſtellen könnte. 2) Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland verbinden ihren Einfluß zur Auf⸗ 
rechthaltung des Friedens im Weſten und Oſten. Deutſch⸗ 
land will fein beſtehendes gutes Einvernehmen mit Ruß⸗ 
land aufrecht erhalten, aber darum doch kein Intereſſe 
preisgeben. 3) Oeſterreich und Deutſchland verpflichten 
ſich, die ſozialiſtiſche, wie die ultramontane Agitation ſcharf 
zu überwachen, die Rechte des Staates gegen beide auf⸗ 
recht zu erhalten und ſich über alle gegen beide zu neb- 
menden Maßregeln gegenſeitig au kait zu halten und zu 
berathen. 

— Man wird ſich erinnern, daß ſich der preußiſche 
Landtag veranlaßt ſah in dem Budget die 500 Thlr. zu 


nach der Uebermacht, nach dem Ausbeuten und Webervor« 
theilen des Andern. Da kann von Anhänglichkeit, von 
Fürſorge keine Rede ſein, da die Perſönlichkeit ganz un⸗ 
terdrückt iſt, es überhaupt an einer ſolchen fehlt. Und 
während dort das ſociale Element keinen Platz findet, 
ſich geltend zu machen, wird es hier gewaltſam zur Allein⸗ 
herrſchaft in den Vordergrund gedrängt und ausſchließ⸗ 
lich gefliſſentlich eultivirt. Darum fort mit den Aetien⸗ 
Geſellſchaften! 

Man möchte ſich wirklich an den Kopf faſſen, um 
ſich zu überzeugen, ob man wacht oder träumt, wenn man 
dies lieſt. 
heutige Geſellſchaft ihren ungeahnten Aufſchwung verdankt, 
ſoll gehindert werden, und das in dem Augenblicke, wo 
die Geſetzgebung nur jo eben die letzten Hinderniſſe bes 
ſeitigt hat, welche auch dem kleinen Capital, alſo dem 
Handwerkerſtande, die Aſſociation in der bequemen Form 
der Aetiengeſellſchaften unmöglich machten. Und dieſer 
Rath kommt von denen, welche bis vor Kurzem das Aſſo⸗ 
ciationsweſen auch in der allerperſönlichſten Form (der 
auf Solidarhaft beruhenden) Schulze'ſchen Genoſſenſchaf— 
ten bekämpft haben. Um ſolchen abſtruſen Rath zu ger 
ben, fingirt man, daß die Actiengeſellſchaften nur Alfocia- 
tionen des Capitals wären, als ob das Capital als ſol⸗ 
ches ſich aſſociiren könnte und nicht vielmehr die Men⸗ 
ſchen, welche es beſitzen, dies thun und ihrerſeits das ge⸗ 
ſammte Capital verwalten müßten, ſo daß auch in den 
Aetiengeſellſchaften und durch ſie der Verkehr von Men⸗ 
ſchen mit Menſchen vermittelt, ein perſönliches Verhältniß 
zwiſchen Menſchen hergeſtellt wird! 

Es iſt ein Unverſtand ohne Gleichen, welchen die 
„Kreuzzeitung“, wie man ſieht, wieder einmal zum Beſten 
giebt. Er kommt aber recht um zu beweiſen, wohin man 
gelangt, wenn man die „ſociale Frage“ löſen will. Es 
kommt im Grunde immer derſelbe Humbug heraus — 
ob nun Herr Finn, Herr Armborſt oder Geheimrath 
Wagener ſolche Löſung in Angriff nimmt. Die Kanzler 
des deutſchen Reiches und von Oeſterreich haben in 
Gaſtein und Salzburg jedenfalls Beſſeres zu thun ge⸗ 
habt, als ſich darüber den Kopf zu zerbrechen, wie ſie es 
anſtellen könnten, — ſich folder Geſellſchaft zuzugeſellen. 


Alſo die Aſſociation des Capitals, der die. 


ſtreichen, welche der preußiſche Staat der Berliner „Miſſions⸗ 
geſellſchaft zur Beförderung des Chriſtenthums unter den 
Heiden“ gezahlt. Motiv war dabei nicht, daß, wie nachge⸗ 
wieſen wurde, die einzelne gerettete Kaffernſeele heillos 
theuer zu ſtehen kommt, ſondern daß die Volksvertretung 
gar kein Recht habe, für ſolche Liebhabereien hochgeſtellter 
Pietiſten das Geld der Steuerzahler zu bewilligen. Gleich 
damals ſprach Hr. v. Mühler von dem Rechtsanſpruch, 
den die Miſſionsgeſellſchaft an den Staat habe, und dieſe 
hat denn auch nicht verfäumt, einen ſolchen zu erheben. 
In erſter Inſtanz hat das Stadtgericht die Klage abge⸗ 
wieſen, das Kammergericht hat aber ſo eben den Fiseus 
zur ferneren Zahlung der 500 Thlr. verurtheilt. Noch 
ſteht allerdings die Entſcheidung des Obertribunals bevor, 
an das ſich doch der Fiskus wird wenden müſſen. Merk⸗ 
würdig genug wäre es, wenn das Budgetrecht durch ſolche 
Gerichtsentſcheidungen dauernd beſchränkt werden könnte. 
Von Intereſſe wird es zunächſt ſein, die Entſcheidungs⸗ 
gründe des Kammergerichts kennen zu lernen. 

— Nicht „Reichskriegsfond“ ſondern „Reichs⸗ 
kriegsſchatz“ ſoll der Betrag von 40 Millionen heißen, 
welcher, aus der franzöſiſchen Kriegscontribution genom⸗ 
men, in gemünztem Gelde niedergelegt und über welchen 
nur für Zwecke der Kriegsrüſtung verfügt werden ſoll. 
Die Reichsſchuldencommiſſion, welche für die Controlle 
der von dem Reichskanzler geführten Verwaltung des Scha⸗ 
tzes beſonders verpflichtet wird, ſoll nach den Intentionen 
des Reichskanzlers dem Bundesrath und dem Reichstage 
über den Beſtand des Schatzes jährlich Bericht erſtatten. 

— Zur Civilehe. Nachdem anfänglich von einem 
Reichsgeſetzt über die Civilehe geſprochen wurde, heißt es 
jetzt, daß es fi um ein dahin zielendes preußiſches Staats⸗ 
geſetz handelt. Die letztere Lesart iſt, wie wir erfahreu, 
die richtige. Gleichzeitig wird uns dabei wiederholt ver⸗ 
ſichert, daß das Geſetz nicht auf dem Prinzip der obliga⸗ 
toriſchen Civilehe beruhen wird. Die Geſetzgebung wird 
nur die Aufgabe haben, den Mißſtänden und Unzuträg⸗ 
lichkeiten zu begegnen, welche dadurch entſtehen, daß Ehen, 
gegen welche vom bürgerlichen Standpunct nichts einzu⸗ 
wenden iſt, deßhalb nicht geſchloſſen werden können, weil 
von Seiten der Kirche Schwierigkeiten erhoben werden. 
Die geſetzliche Regelung ſolcher Zuſtände iſt um ſo noth⸗ 
wendiger, als bei den gegenwärtigen Wirren in der katho⸗ 
liſchen Kirche zu erwarten ſteht, daß jene Unzuträglichkei⸗ 
ten in nächſter Zeit noch zunehmen und die Trauungsver— 
weigerungen von Seiten der katholiſchen Geiſtlichkeit ges 
genüber den Altkatholiken ſich noch vermehren werden. 

— Nachdem durch das Geſetz vom 8. Juli d. J. 
verſchiedene Aenderungen reſp. Erhöhungen des franzöſiſchen 
Conventionstarifs feſtgeſetzt worden ſind, zu welchen die 
fremden Mächte in keiner Weiſe mitgewirkt haben, ſah ſich 
wie wir hören, die franzöſiſche Regierung durch Interpel⸗ 
lationen der femden Vertreter zu der beruhigenden Er⸗ 
klärung gedrängt, daß das Geſetz vom 8 Juli, ſoweit es 
den Conventional⸗Tarif betrifft, eigentlich gar kein Geſetz 
ſei, ſondern nur die Richtung angeben ſolle, in welcher 
ſich ſpäterhin die ſpeciellen Vereinbarungen mit jenen 
Staaten, die auf den Conventional-⸗Tarif Anſpruch haben, 
bewegen ſollen. 

— Bei der Nachwahl in M.⸗Gladbach iſt der 
Freiherr von Devivere in Steinfeld mit geringer Majori⸗ 
tät zum Landtagsabgeordneten gewählt worden. In dem 
ſo induſtriellen und intelligenten Städtchen iſt man über 
den Ausfall ſehr betrübt, da dasſelbe nunmehr durch 
zwei Anhänger der Centrumsfraction in der parlamentari« 
ſchen Körperſchaft vertreten iſt. 

— Von verſchiedenen Seiten wird übereinſtim⸗ 
mend gemeldet, daß auf den letzten⸗Conferenzen auch das 
von Frankreich im letzten Kriege ſo kraß verletzte Princip 
der Unverletzlichkeit des Pritvateigenthums zur See ein⸗ 
gehend erörtert worden iſt. England, Rußland, die Tür⸗ 
kei und Italien haben ihre Bereitwilligkeit ausgeſprochen, 
auf eine Verbeſſerung des internationalen Seerechts ſofort 
einzugehen. Frankreichs Außerung über ſeine Stellung 
gegenüber der Reform des Seekriegsrechts iſt noch abzu⸗ 
warten. Angeregt iſt auch, in Bezug auf die Blokade die 
Fortentwickelung des Völkerrechts im Sinne der Civilſation 
zu erſtreben. 

— Kommerzielles. Wie man der „K. 3.“ aus 
Paris mittheilt, iſt es zwiſchen England, der Schweiz, 
Italien und Belgien, d. h. den Staaten, welche noch 
Handelsverträge mit Frankreich befigen, zu einer Ver⸗ 
ſtändigung dahin gekommmen, daß ſich dieſe Mächte an⸗ 
heiſchig gemacht, in der Angelegenheit der Handelsverträge 
mit Frankreich nur gemeinſchaftlich vorzugehen. Dr. Kern 
für die Schweiz und Ritter Nigra für Italien haben 
bereits dem Präſidenten der . angezeigt, daß ihre 
Regierungen in keiner Weiſe geſonnen wären, auf irgend 
eines der Privilegien zu verzichten, welches ihnen der be⸗ 
ſtehende Vertrag zuſichert. In dieſen Tagen erhielt nun 
auch der belgiſche Miniſter, Baron Bhens, dieſelbe Weis 
ſung von ſeiner Regierung, und ſo finden ſich die franzö⸗ 
ſiſchen Schutzzöllner gleichſam umgeben vom Gürtel einer 
ſtaatlichen Freiheitsliga, die zu durchbrechen ihnen nach 
der jetzt erzielten Verſtändigung gemeinſamen Handelns 
der Mächte ſchwerlich möglich ſein wird. 

— Nach einem Berichte des niederländiſchen 
General-⸗Konſulats in Tunis ſollten nach einer Bekannt⸗ 
machung die Häfen von Galippia und Gergis mit dem 
1. September für den ausländiſchen Handel eroͤffnet werden. 

— Das Deutſche Gentralcomite hat am 13. ein Zir⸗ 
kular erlaſſen, in welchem die Mitglieder aller deutſchen 
Landes-, Provinzial und Zweigvereine zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger zu dem in Nürnberg 


am 23., 24. und wenn noͤthig am 25. Oktober d. J. a ö 
zuhaltenden Deutſchen Vereinstag eingeladen werden. 1. 
— Die Kreuzzeitung behauptet, daß der Zuſame 
tritt des Reichstags nicht vor dem 15. Oktober ſtattfinde — 
werde. — Die baulichen Arbeiten in dem proviſoriſchen 
Parlamentsgebäude wurden am Mittwoch vom Für 
Bismarck in Augenſchein genommen, der ſich mit groß 5 
Befriedigung über dieſelben ausſprach. g 

— Berlin wird in kürzeſter Zeit ein Kaffechau⸗ 9 
beſitzen, jo großartig wie es in Deutſchland noch nic, N 
eriftict. Auf einem Eckgrundstück in lebhafleſter Gegen, 
der Stadt, mit einem Flächeninhalt von 5,052 Quade 4 
fuß ſoll ſich ein Gebäude erheben, das bis zur mein 2 
Etage nur auf eiſernen, vollſtändig vergoldeten aule 0 
ruht und bis dahin ausſchließlich mit 2 Zoll ſtarkem 
Spiegelglas bekleidet iſt, ohne Rolljalouſien noch Löbe 
weder für Parterre noch Bel⸗Etage. Das Parterre, ei 2 
einziger Saal, bekommt für den Sommer offene, für 10 
Winter geſchloſſene Terraſſen, der Spiegelglas⸗Verſchlu wu 
tritt für den Sommer 5 Fuß zurück, jo daß die ae 
Pariſer⸗Terraſſen entſtehen. Das Gleiche iſt in der * 
Etage der Fall. Die Facade der 2. und 3. Etage WITT 
vollſtändig aus buntglaſirtem Ton hergeſtellt, in welche, 
die lebensgroßen Porträts der deutſchen Kaiſer eingearbeitet N 
find. Das Parterre dient zum Cafe und hat ein Mobil. 
von geſchnitztem Nußbaumholz, in der Bel-Etage werde 75 
18 Billards aufgeftellt, die 2. und 3. Etage find für 1 
hochfeines Hotel beſtimmt. — Der Unternehmer iſt det 
bekannte Bau⸗Unternehmer Hermann Geber. A 

— Wie groß auch die Anſtrengungen def, 
zöſiſchen Flotte während des letzten Krieges ware } 
dem deutſchen Seehandel Abbruch zu thun, jo ift vi 
der deutſche Seeverkehr nur in einem geringen 1 
hinter dem des Vorjahres zurückgeblieben. Nach eine 
Ueberſicht des hamburger handelsſtatiſtiſchen Bureau 90 1 
gen 1870 in Hamburg ſeewärts Waaren im Werthe en. 
201 Millonen Thalern ein. In der Periode 1866 
1869 betrug der Werth dieſer Waaren allerdindd 1 
Millionen Thaler pro Jahr, dagegen in der Periode 1 1 
1861 bis 1865 nur 185 Millionen. Die eingelaufen! N 
Schiffe verminderten ſich von 5208 in den Jahren 1 
bis 65 und von 4374 in den Jahren 66 bis 69 Mu 
4144. Aehnlich verhielten ſich die ausgelaufenen Sa 
ausgeſprochen, die Reichsregierung möge eine Auel 
ärtig 

zu 


A 


— 


Vor, 
theils, den eine ſolche Veröffentlichung für die Beuthen 


— Es iſt genehmigt worden, daß den penfionbn 
ten Militärärzten, welche während der Mobilmachung m 
Sanitätsdienſt der Armee bei immobilen Truppen 1 
Reſervelazarethen beſchäftigt ſind, die Penſion neben 
ihnen bewilligten Diäten innerhalb der erſten 6 
ihrer Dienſtleiſtung belaſſen werde, inſofern nich ; 
5 die 5 ihnen abgeſchloſſenen Contracte ein And 
edungen iſt. 711 

— Poſtweſen. Vom 1. October c. ab bein 
das Briefporto zwiſchen Deutſchland und den verein g 4. 
Staaten von Amerika auf allen direkten Deutſch-ame e 
Sir. 
Liver“ 


den Poſtverwaltungen von Amerika und England if 
mit den betheiligten Deutſchen, britiſchen u. amertfan! 


nichfachen Schwierigkeiten und verwickelten Verhe 
über Erwarten ſchnell zu Ende geführt worden nichtiher 
gen, was bei gegenſeitigem Entgegenkommen un 1 n. 
Auffaffung der Verkebrsbedürfniſſe geleiſtet werden vom 

— Mittels Allerhöchſter Kabinetserd r gu⸗ 
5. d. Mts. ſind bis auf weiteres die 14. Artillen geha ⸗ 
gade der 4. Artillerie-⸗Inſpektion, das badiſche Piz stung . 
taillon Nr. 14. der dritten Pionier-Inſpektion, die Sende N 
Raſtadt der fünften Feſtungs⸗Inſpektion, und dis tativen 
rie-Depots zu Raſtadt und Karlsruhe in adminiſ ale - 
und militäriſcher Beziehung der Badiſchen Feſtung j 


rie⸗Abtheilung Nr. 14. unterftellt worden. ä 


Ausland. 


iken in 

Schweiz. Der Congreß freifinniger, Kale it N 
Solothurn hat am 18. d. Mts. folgende REN anton, Mm 
Aeclamation einftimmig angenommen: „Die on DE 
Regierungen ſind anzugehen: 1) Das Dogma ter dem 
Unfehlbarkeit des römiſchen Papſtes, welches un Rom 
18. Juli 1870 in der vakicaniſchen Verſammlung ne 
promulgirt wurde, ſowie den von Pius IX. am 8. 
ber 1864 erlaſſenen Syllabus als mit den dere 
Verfaſſungsrecht unvereinbar zu erklären, insbeſon . 5 
Lehre im Jugend⸗Unterrichte ſowohl in der Schu u 


2 ne 


An. 


\ eonfeſſionellen Religions⸗Unterrichte mit allen dem 
og, ale zu Gebote ſtehenden Mitteln 


4 gallen das Recht der Mitbenützung der Amobilien (Kir: 
de N, Pfarrhäuſer, Begräbnißſtätten ꝛc.) erhalten und von 
0 En Übrigen Vermögen ihnen fo viel, als zur Einrichtung 


N I hafter ihr proportioneller Antheil nach der Seelen» 


meind 
6 ip 


de keinen Hinderungsgrund für einen gewählten Geiſtli⸗ 


— 


Provinzielles. 
ft ben dige berg. „Oſtpreußiſche Humoresken“ No. 1 


N Litel einer Druckſchrift, die in Raſtenburg bei O. 
bi Amin erſchienen uns vorliegt und bier um jomehr ere 
die B zu werden verdient, weil „unſerer freien Preſſe“ 
Buy eſprechung von derlei freiſinnigen Druckſchriften nicht 
16 uten iſt. Heben wir von dem Vielerlei in dem 
ohr: eiten zählenden Druckſchriftchen nur Folgendes here 
en apoleon war jo gütig, einige Franzoſen, Zuaven, 
der 708 auch für Ostpreußen abzulaſſen, um die Träger 
Im wiliſation kennen zu lernen. Wir haben ſie, ſie 
kan ennen gelernt und — Johann Jacoby lerute Löten 
ber en. — „Die Schloßteichsbrücken⸗Tragödie in Königs⸗ 
J Sig war für die Conſervaliven fein Unglück, denn der preu⸗ 
lebe. Volksfreund machte die Entdeckung, daß dieſelbe vom 
nen Gott ausdrücklich in Scene geſetzt worden, um die 
kunde des Landesvaterz für die Stadt der reinen Ver⸗ 
liegt recht wirkſam werden zu laſſen!“ — Königsberg 
Koni am Fluß, dem Fluſſe aber ſcheint blutwenig an 
geht berg zu liegen, denn fein unausgeſetztes Beſtreben 
a, dahin, die Atmoſphäre der Stadt zu vergiften, 
Mar würdig nur bleibt es, daß gegen dieſe Mordverſuche 
Git och, wohl aber ſehr eingeſchritten wird gegen das 
Kön humoriſtiſcher Wegbeſſerungs⸗Druckſchriften.“ „Von 
ber berg wird allgemein geglaubt, daß es durch Kant 
Dur int geworden ſei. Dies ift ein gewaltiger Irrthum. 
bach feine Preßprozeſſe iſt Königsberg in der Welt ber 
auge geworden.” — Zwar herrſcht in dieſer Beziehung 
aldblicklich ein Nothſtand in Königsberg, da das Fe⸗ 
rr zahm geworden oder an der Klauenſeuche leidet, 
Kaan dem ließ ſich gar leicht abhelfen dadurch, daß man 
3 nachträglich zur Unterſuchung zöge wegen feiner 
eis „reine Vernunft“ benamſet. — Der Koͤnigs⸗ 
b fühlt ſich am behaglichſten, wenn er auf den Hufen 
Rinde ſchlucken kann, ſonſt lebt er von bairiſchem Bier, 
Felice von den Opfern des Blutgerichts und poli— 


bar Gnadenbrod. Eine berühmte Bildungsanſtalt 
ter iſt noch die „Wolfsſchlucht“ im Mühlengrunde. 
ein rden Vereinen zeichnet ſich der alte Peſtalozzi⸗Ver⸗ 


Rp N ſeine boshaften Beſtrebungen aud, denn er 
wen 5 unausgeſetzt gegen das Verhungern der Lehrerwitt⸗ 
„ ad Waiſen.“ — Ein Lied von den Franzoſen. 
wollen wollen die Franzoſen am blauen Oſtſeeſtrand? ſie 

| 


0 
Aiſten ſatt fi eſſen, im armen Nothſtandsland! Die 
fing Macht hielt Vogel, gennant von Falkenſtein, doch 
binnen nicht Franzoſen, nur den Jacoby ein!“ — Gum⸗ 

Nahe bei der Stadt liegt das Raubſchloß Pli⸗ 
| 5 80 welchem der wilde rothe Burggraf John Rei⸗ 
Mr aufet, der ſeine Streifereien bis auf den Regie- 
bio täfident Maurach ausdehnt, der, um ſich zu ret⸗ 
8 nach Poſen geflüchtet, dort verſchollen iſt. Lands⸗ 
I ſſteht auf der niedrigſten Stufe der Bildung 
kein Einwohner einen Orden aufzuweiſen hat. 
— ungeheuer ſeltſam! — „Pr. Holland. Der 

mina Lage halber ſollte auf dem alten Schloſſe ein 
ehen AU errichtet werden, der Baumeiſter beging ein Ver⸗ 

Ungepan ſchuf ein Zuchthaus! Pr. Eylau. Hier ift das 
te Verhältniß vorgefallen!“ — Aphorismen. 
am nägtber Nothſtand am größten, dann iſt der Exekutor 
dich guchſten.“ „Ans Nothſtandsland, ans theure ſchließ 
n das halte feſt mit allen deinen Zähnen, damit 
den, bas zu beißen haft!" „Der Menſch iſt gut gebo⸗ 
Kanye oͤſe wird er erſt, wenn er zu dem Bewußtſein ge⸗ 
Auge ah Oſtpreußen fein Vaterland iſt.“ — „Der Her⸗ 
0 FR bittet, da die Narrheit ja überall gedeiht und 
Gern, haltigem Stoff es nicht fehlen wird, um Mit⸗ 
en.“ Dem Manne kann geholfen werden. 


{ 
} 


n.“ 


Verſchiedenes. 


u Bor Kurzem ſtellte ſich der „Ger.⸗Ztg.“ zufolge 
0 dem eubau des Potsdamer Bahnhofes dem 355 
eier nmeiſter deſſelben ein Herr vor, welcher ſich Bau⸗ 
Alm der berg nannte und erklärte, daß ihm die Aus⸗ 
Nad, der Nordbahnbauten (Berlin⸗Stralſunder Bahn) 
wude worden ſeien. Mit der größten Bereitwillig⸗ 

rden ihm die im Entſtehen begriffenen Zimmerar⸗ 
des tadedeigt, welche er, Vieles lobend, aber auch Man⸗ 
N lee nd, eingehend beſichtigte; das Reſultat dieſer 

cite war, daß er dem die Arbeiten leitenden Zim⸗ 
Age er K., nachdem ihm derſelbe die reſp. Koſtenan⸗ 
eingereicht, die ſämmtlichen Zimmerarbeiten für 
sen Nordbahnhof contractlich übertrug und zwar 


ber ge 
\ \ bief 


unter Bedingungen, die Herrn K. als ſehr angenehm er- 
Herr Baumeiſter Grüneberg halte zu K. gros 
ßes Vertrauen gefaßt, und darum erſuchte er grade ihn, 
ihm die geeignete Perſönlichkeit nachzuweiſen, von welcher 
die gewiſſenhafte Lieferung des zu den Zimmerarbeiten 
gehörigen Holzmaterials zu erwarken ſei. Herr K., froh 
über den günſtigen abgeſchloſſenen Contract und geſchmeichelt 
durch das ihm auch noch geſchenkte Vertrauen, empfiehlt 
den Schneidemühlenbefiger S. in N. und kommt der Auf⸗ 
forderung ſeines Contrahenten, mit ihm nach N. zu reiſen 
gern nach. Nachdem er den Baumelſter Grüneberg dem 
Herrn S. vorgeſtellt, verpflichtet ſich der Letzgenannte dem 
Erſteren gegenüber zur Lieferung eines ſehr bedeutenden 
Poſten Waare (für ca. 10,000 Thlr) und übernimmt es, 
die Hölzer in den erforderlichen Längendimenſionen ſchneiden 
zu laſſen, wobei zu bemerken iſt, daß die verlangten Dimen⸗ 
ſionen als Lagerartikel meiſt ganz ungangbar find; natür- 


ſchienen. 


lich hatte Herr S. ſo große Poſten Waare nicht am Lager, 
und machte anderweitig beträchtliche Ankäufe. Um im 
Stande zu ſein, in der erforderlichen Zeit Alles fertig zu 
ſtellen, lehnt Hr. S. alle anderen Aufträge für ſeine 


Schneidemühle auf längere Zeit hinaus ab, und nun bie 
ginnt das Schneiden; damit aber auch kein Verſehen vor— 


komme, nimmt Hr. Baumeiſter Grüneberg auf ca. 8 Tage 
Quartier in N. und beaufſichtigt täglich gewiſſenhaft den 
Einſchnitt der Hölzer. Dann reiſt er auch, um auf dem 
Nordbahnhof nach dem Rechten zu ſehen, wieder einmal 
nach Berlin, kehrt zurück, und ſo geht es eine Zeit lang 
hin und her, bis er eines Tages Herrn ©. in der liebens⸗ 
würdigſten Form andeutet, daß ihm doch wohl uſancemäßig 
eine Courtage zukäme, die auf etwa 800 Thlr. nicht zu 
hoch normirt ſei. Einſtweilen bittet er um einen Abſchlag 
von 200 Thlr. u. dieſe Summe wird ihm bereitwilligſt gegeben. 
Hören Sie, Hr. S. jagt Grüneberg ein ander Mal, wir haben 
bei dem Bahnhofsbau mit ſchwierigen Terrainverhältniſ— 
ſein zu kämpfen, ich brauche deshalb einen großen Poſten 
Rammkienen (einzurammende Pfähle); haben ſie ſolche? 
S., der dieſeu Artikel nicht führt, ſtellt ihm ſogleich einen 
dortigen Holzhändler S e vor, und dieſer kauft 
ſchleunigſt alle käuflichen Rammkienen auf, contrahirt und 
— zahlt ebenfalls 200 Thlr. Courtage an Grüneberg. 
Macht 400 Thlr. Kurze Zeit darauf wendet ſich Gruͤ— 
neberg wieder wegen Eiſenbahnſchwellen an S., welcher 
eiligſt einen bedeutenden Poſten dieſer Species, welcher 
in L. für Rechnung eines breslauer Holzhändlers lagerte, 
kauft und — fernere 200 Thlr. Courtage zahlt. Macht 
600 Thlr. „Feldſteine brauche ich, viele Feldſteine; wer 
hat Feldſteine, lieber S.? — Sofort begiebt ſich S. mit 
dem Fragendeu nach L., der Letztere contrahirt dort mit 
einem Bauer auf ein ungeheures Quantum Feldſteine u. 
erhält von dem Bauer — 100 Thlr. Courtage. Macht 
700 Thlr. — So wäre das Contrahiren unzweifelhaft 
fortgegangen, wenn es dem Bäuerlein nicht gleich darauf 
eingefallen wäre, nach Berlin zu reiſen, um dem Nord— 
bahnhof und dem Herrn Baumeiſter Grüneberg einen 
Beſuch abzuſtatten. Vergebens forſchte er nach dem Erſte— 
ren und dem Letzteren; Herr Grüneberg hatte für einige 
Contracte 700 Thlr. Schreibegebühren erhalten und na= 
mentlich dem Mühlenbeſiger ungeheuren Schaden zuge⸗ 
fügt. Der Bauer aber ſprach: Ein Glück, daß ich nicht 
auch meine Steine zerſchnitten habe! 
— — — 


Locales. 


— Perſonal-Chronik. Der Königl. Garniſon-Verwaltungs⸗ 
Director Herr Major a. D. Moritz, in Danzig, früher in 
Thorn, iſt geſtern früh 4 Uhr geſtorben, nachdem er die Pocken⸗ 
krankheit bereits glücklich überſtanden hatte. 

— Kommunales. In unſerem Referate über die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung v. 20. d. Mts. erwähnten wir, daß 
der Herr Oberbürgermeiſter Körner ſich von der Verſamm- 
lung ſchriftlich verabſchiedet hat. Das betreffende Anſchreiben 
vom 18. d. M. lautet: „Der verehrten Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung erlaube ich mir bei meinem nunmehrigen Ausſchei⸗ 
den aus dem Dienſte der Stadt, dem ich mich in 29 jähriger 
Wirkſamkeit gewidmet, den Ausdruck des Dankes zu erneuern, 
welchem ich bereits in meinem gütigſt gewährten Abſchieds⸗ 
geſuche Worte geliehen habe, — des Dankes für das amtliche 
Vertrauen, welches mir dieſelbe in hohem Grade geſchenkt; 
ſo wie des Dankes für die freundliche Geſinnung, welche mir 
von allen Mitgliedern derſelben in erhebender Weiſe entgegen⸗ 
getragen worden iſt. Ich ſchließe mit der ergebenſten Bitte, 
mir ein geneigtes Andenken bewahren zu wollen. Th Körner, 
Oberbürgermeiſter. Auf dieſes Anſchreiben erwiderte die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung folgendes: „Die Stadtv.-Verſ. kann 
es ſich nicht verſagen, Ew. Hochwohlgeboren, auf die gefällige Zu⸗ 
ſchrift vom 18. d. M., auch ihrerſeits den aufrichtigſten Dank 
für ihre 29 jährige ſegensreiche Amtsthätigkeit, ſowie ihr auf⸗ 
richtiges Bedauern darüber auszudrücken, daß ihre andauernde 
Kränklichkeit die zwingende Veranlaſſung ſein mußte, ſchon jetzt 
aus einem Wirkungskreiſe zu ſcheiden, in dem es Ihnen vorbe⸗ 
halten geweſen, zum Wohle ihrer Vaterſladt noch ferner viel 
Erſprießliches zu leiſten. Mit dem beſten Wunſche für Ihre Zukunft 
empfiehlt ſich die Stadtverordneten-Verſammlung auch Ihrer 
freundlichen Erinnerung und fügt die Verſicherung hinzu, daß 
auch in ihrer Mitte das Andenken ihres geweſenen Herrn 
Oberbürgermeiſters in Ehren fortleben wird. Die Stadtver- 
ordneten-Verſammlung.“ . 

Gutem Vernehmen nach iſt auch von den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden, der Handelskammer und aus der Mitte der Bürger⸗ 
ſchaft die übliche Hochachtungsbezeugung durch ein Abſchieds⸗ 
mahl dem Herrn Oberbürgermeiſter Körner kundzugeben beab- 
ſichtigt worden, allein derſelbe lebnte die Ovation mit Rückſicht 
auf ſeinen Geſundbeitszuſtand dankbarlichſt ab. 


b 


— Sanitäts-Polizeiliches. In der ſtädtiſchen Krankenanſtalt 
befinden ſich heute, den 23. d. M., 72 Kranke, davon 12 Pocken⸗ 
kranke. Behufs Reviſion der Anſtalt befuchte dieſelbe in dieſen 
Tagen der Medicinialrath Pianke aus Marienwerder und 
fand derſelbe, wie wir hören, bei der Reviſion Nichts zu 
moniren.— 

— Die Handelskammer hatte geſtern, den 22. d. Mts, eine 
Sitzung, über die wir ein näheres Referat in nächſter Nummer 
mittheilen werden. 

— Schnlweſen. In Folge eines Setzfehlers iſt in unſerem 
Referate über die Stadtverordneten-Sitzung v 20. d. M. mit⸗ 
getheilt, daß die neu anzuſtellende Lehrerin an der Elementar⸗ 
Mädchenſchule mit einem Gehalt von 300 Thlr. angeſtellt 
werden ſoll. Das iſt ein Irrthum, das Gehalt beträgt nur 
200 Thlr. 

— Bon den Einundſechzigern. Am 18. d. Mts. wurde in 
Belfort dem 2. Bat. des 8. Pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 61 für die 
bei Dijon verlorene Fahne durch die Generale von Wedell 
u. Kritte reine neue mit großer Feierlichkeit verliehen. General von 
Wedell hielt an die beiwohnenden Truppen eine Anſprache, in 
der er die Tapferkeit der Mannſchaften des 2. Bat. im Namen 
Sr. Maj. des Kaiſers und Königs anerkannte und belobte und 
dabei ſagte, daß nur die Dunkelheit der Nacht denſelben dieſe 
geraubt hätte. Dann hielt ein katholiſcher Geiſtlicher eine er- 
greifende und paſſende Rede und weihete dann Fahne und 
Fahuenträger ein. i 

Abends großes Feſt für ſämmtliches in Belfort ſtehendes 


Militair. — 

S ARE: 
Börlen: Bericht, 
Berlin, den 22. September cr. 

Fonds: 475 
Ruf Bantustesdgmgs a Re 
Warſchan Tagge AB 
Bolt Pfanbbrtefe ggg. 71 
Weſtpreuß. do. 4% S 88 
Poſener don gene d e 8 908% 
Amerita fee 9594 
Oeſterr. Banknoten 400. 83½ 
Jtaltnee 58 

Weizen: 
r Dee 

Roggen: feſt. 
er y RE YEIEN. 
r Tr ren Me er 
SOEBEN OODU a Re 
April⸗Mai Ra Bat e 

Näbsl: Sep tbr. 28½¼⁰12 
pro Oetbr.⸗Novbr. 28713 

Spirtis; matt. 
locc999,hh,. Se 
Sehr zb ne ea 
Oetbr.⸗November . 18. 12. 


Getreide-Markt. 


Choru, den 23. September. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: hell. Mittags 12 Uhr s Grad Wärme. 
Geringe Zufuhr. Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—72 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 73—76 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 75 —78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Rübſen mit 105—110 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 

Roggen, friiher 120— 125 Pfd. 43--47 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. à 80½ 16-16 Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79%/6, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 


Danzig, den 22 September. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: Die geſtern bezahlten Preife ließen ſich auch 
heute gut bedingen. Zu notiren: für ordinär rothbunt gut 
roth⸗, hell- und hochbunt 120—131 Pfd. und hell von 62—82 
Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen friſcher zur Conſumtion 120—125 Pfd. von 4% 50 
Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte, kleine 101—108 Pfd. von 44¼½ —46½ Thlr., pro 2000 
Pfd.; große 107 — 113 Pfd. von 47 — 50½ Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität 4549 ½ Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität friſcher und alter von 35—40 Thlr. 
pro 2000 Pfd. > 

Rübſen träge, nach Qualität von 110 bis 112 Thlr. pro 
2000 Pfd. zu notiren. 

Raps behauptet, nach Qualität von 112 — 115 Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Spiritus vom Lager 18 Thlr. Br. 

Steltin, den 22. September., Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco 60-78, per September⸗Oktober und October⸗ 
November 76 ¼, per Frühjahr 77 Va. 

Roggen, loco 48 — 52, per September = October 51, per 
October-November 51¼½, per Frühjahr 52. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 27½½ Br., pr. Septb. Oktbr. 
100 Kilogr. 27, per April-Mai 100 Kilogramm 27 Br. 

Spiritus, loco 18½, per September-October 18/2, per 
Frühjahr 18% Br. 


Amtliche Tagesuotizen. 


Den 23. September. Temperatur: Wärme s Grad. Luftdruck 
27 Zoll 10 Strich. Waſſerſtand: — Fuß 11 Zoll. 


FILE LE. 


Auction. 
Mittwoch, den 27. d. Mts., Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, ſollen in dem Hauſe Eliſa⸗ 
bethſtraße No. 85 und 86, 2 Treppen 
hoch, verſchiedene Möbel, 
Küchengeräthe öffentlich meiſtbietend vers 
auctionirt werden. 


Scholly Behrendt’s 
Schuh⸗ und Stiefellager 
iſt durch Complettirung in Herren⸗Stiefeln 
ſowohl als auch in Damen- und Kinder⸗ 
ſchuhen, in Leder aller Art, beſtens ſortirt 
und wird billig verkauft durch 
Julius Ehrlich. 


HBeſtellungen auf engl. Maſchinen⸗ 
und Roſt⸗Feuerungskohlen werden incl. 
Anfuhr zum möglichſt billigſten Preiſe 
prompt ausgeführt. 
(Den einzelnen Scheffel liefere für 
11 Sgr. frei ins Haus.) 
C. B. Dietrich. 


Zahnarzt H. Vogel 


aus Berlin 
trifft in einigen Tagen in Thorn wieder ein. 


Moet & Chandon 
(Crémant d' Ay Rose) 
empfiehlt A. Mazurkiewiez. 

I Aſtr. Caviar — Erbſen 
und Warſch. Bouillon empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 


in 


Täglich friſche Milch 
vom Dom. Bielawy zu haben bei 
Neumann, 

Seglerſtraße Nr. 119. 


um damit zu räumen verkauft 
billigſt Carl Spiller. 


I bungen vermiethet Fiſcherei⸗Vor⸗ 


ſtadt Wwe. Majewski. 


Haus⸗ und 


eee 


E. F. Schwartz's 
Muſikalien-Leihinſtitut, 


jetzt 9000 Nummern. Günſtigſte 
Abonnements. Eintritt täglich. 


Eine neue Sendung 


Talmi-Ketten 

in ſchöner Auswahl empfing und empfiehlt 
W. Krantz, Uhrmacher. 

Sehr zu empfehlen iſt das im Ver⸗ 
lage von L. Heimann in Berlin, Wil⸗ 
helms⸗Straße 84, erſcheinende Werk: 
Der Einjährig⸗ Freiwillige. 
Eine ſyſtematiſche Vorbereitung für das 
Freiwilligen⸗Examen in Latein, Franzöſiſch, 
Engliſch, Deutſch, Geſchichte, Geographie, 
Mathematik und Naturwiſſenſchaften. Für 
die Privatvorbereitung beſtimmt. Heraus— 
gegeben von Heinemann, Dirigenten einer 
Militär⸗Vorbereitungs-Anſtalt in Berlin. 
50 Lieferungen A 7½ Sgr. Die bereits 
erſchienenen Lieferungen zeigen, daß das 
Werk einen wirklich praktiſchen Standpunkt 
inne hält. Die Darſtellung iſt, mit Ver⸗ 
meidung alles überflüſſigen, klar und über- 
ſichtlich, und von beſonderem Werth hal- 
ten wir die jeder Lieferung beigefügten 
Repetitionen und Fragen, die die Lehrer 
erſetzen, ſo daß es Jedem, der auch nur 
mit geringen Vorkenntniſſen verſehen iſt, 
mit einigem Fleiß gewiß leicht wird, ſich 
die für das Einjährig⸗Freiwilligen⸗Examen 
nöthigen Kenntniſſe zu erwerben. Im 
Verhältniß zu der Menge des hier gebote⸗ 
nen und zu dem vielen Gelde, daß ſonſt 
für Lehrbücher ausgegeben werden müßte, 
iſt der Preis ein ſehr billiger. Das 
Werk iſt daher nicht nur denen, die ſich 
zum Einjährig⸗Freiwilligen⸗Examen vorbe⸗ 
reiten wollen, ſondern allen den jungen 
Leuten zu empfehlen, die das Beſtreben 
haben, Lücken in ihrer Bildung auszufüllen 
oder früher Verſäumtes nachzuholen. 

Zu beziehen durch die Buchhandlung 
von Ernst Lambeck in Thorn. 


P'eerſteeze 249 iſt im Vordergebäude 
eine kleine Familienwohnung und ein 
möblirtes Zimmer vom 1. October ab zu 
vermiethen. 


An die Welt! _ 


Ich halte es für meine Pflicht, ganz beſonders in dieſem Augenblicke auf 


die wohlthuenden, heilkräftigen Wirkungen meines 


Boonekamp of Maag- 


Bitter, — pure und unvermiſcht vor Tiſch und Abends vor Schlafengehen ge- 


noſſen, — aufmerkſam zu machen. 


Frei von allen draſtiſch wirkenden Subſlanzen iſt mein Boonekamp of 
Maag-Bitter anerkannt das einzige und beſte Schutzmittel gegen 


Cholera, Cholerine, 


und ähnliche böſe Zufälle. 


Brechruhr 


Derſelbe iſt nur in ganzen und halben Flaſchen, ſowie in Flacons (alſo nie 
in Krügen oder Gebinden) echt zu haben in Thorn bei Herrn Benno Richter. 
Alle Flaſchen ohne mein Siegel und ohne meine Firma ſind falſch. 


II. Underberg-Albrecht 


am Rathhause in Rheinberg am Niederrhein, 


Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers und Königs ron Preußen ꝛc. ꝛc. ꝛc. Hoflieferant. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Den verehrt. Königl. Verwaltungsbehörden, 


Inſtitutsvorſtänden, Geſellſchaftsdirectiolen, ſowieden deren 
Rechtsanwälten, Gutsbeſitzern, Banquiers and fonftigen 
Induſtriellen und Privaten offerirt porto- und ſpeſenfreie Beſorgung 


von Ankündigungen jeder Art zu 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 


Original-Tarifpreiſen in ſämmtliche exiſtirende 


Rudolf Mosse, 
ofſicieller Agent ſämmtlicher Zeitungen. 
Berlin, ferner vomicilirt in Hamburg, Frankfurt a. M., Breslau, 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


D. R. 


f 
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Nouveauies 


in allen Kleiderſtoffen, ſowie 


Mänteln und Jaquettes, 
für Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon, habe ſämmtlich in großer Auswahl erhal⸗ 
ten und empfehle dieſelben zu den billigſten Preiſen. 


Proben von Stoffen und Auswahlſendungen 


von 8 und Jaquetts nach auswärts, überſende Mit umgehender 
Dit. | 
Mannfactur-, Leinen- u. Coufections-Geſchäft 
von 


L. Bulakowski in Thorn, 
Breiteſtraße 446. : 


„> © > 0 eo 2 
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i Anmerikaniſche Original- 
Singer-Nähmaschinen 
nenchter Conſtruction 


für Familien und Handwerker empfiehlt 
bei reeller Garantie, gründlichem Unter⸗ 
richt und Theilzahlungen 


H. Freudenreich, 


(Thorner Gasanſtalt.) 
Haupt⸗Agent der Singer Mfg. Co. 
New-York. 


9 
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Ungatiſche Weintrauben 
bei I. Dammann & Kordes 
Aſtrachaner Caviar, Her, 
e augen, Ruſſiſche Sarbiaſeh 
Sardinen in Oel und Anchovis empfehlen 
L. Dammann & Kordes 
Im Verlage von Ernst Lamb 
in Thorn ſoeben erſchienen: 
Körner, TH., 


Das lt 
Dogma der Anſehſharkel 


römiſchen Papſtes 
vor em Richterſtuhle des Rechts. N 
Juridiſche Denkjchrift, u 
ein Beitrag zum Verſtändniß des 100 
und zur Wahrung des Rechts bewußtſe f 
im Glaubensſtreite. 

Preis 7½ Ser. 55 

0 > Hinter 4000 Ln 
2500 Thlr., scha weste 
ein Rittergut im hieſigen Kreiſe, als ie 
pothel geſucht. Offerten unter egen 
G. 20 in der Exped. d. Ztg. abzuger e 
300 Thlr. hat der Handſchuhmat u 
Begräbniß⸗Verein leihweise g 
vergeben. ei — 
Vel Ernst Lambeck. zu der 
Schteib-Comtoir-Kalenor ! 

pro 1872. 
Auf Pappe gezogen. Preis Dre 
Ein tüchtiges anſtändiges Dies“ 
mädchen wird verlangt Be 
Al. erberftr. No. I 
„Ein Berl. Haus k 
in Col. und Drogen 
ſucht einen Mg enten 
für Thorn und Umg., der m. neſſen be 
ſchaft und Branche vertraut. Adr een ⸗Ex⸗ 
fördert sub X. 8439 die Anett 
pedition von 


Rudolf Mosse in Berli, f 
imm * 


Die Herren J. Callwitz E Sohn 
in Stolp in Pommern ſchreiben bei 
Bewerbung um eine Niederlage des 
weißen Bruſtſhrups von 
G. A. W. Mayer in Breslau 
am 9. November 1870: 

„Herr Landrath Runge und 
mehrere andere Perſüönlichkeiten, 
welche ihn mit gutem Erfolg ge⸗ 
braucht haben, haben uns dazu 
animirt.“ 


I 


Der ächte G. A. W. Mahyer'ſche 
weiße Bruſtſyrup, prämiirt in Paris 
1867, ſicherſtes Mittel gegen jeden 
Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung, 
Bruſtleiden, Halsbeſchwerden, Blut- 
ſpeien, Aſthma ꝛc., iſt zu beziehen 
in Thorn durch Friedrich Schulz. 


— 


Vom 17. Octob. bis 2. Novbr. 
Haupt- und Schlussziehung 


Königl. Preuss. Staats-Lotterie, 
mit effeetiven, nicht event. Gewinnen von 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30000, 
20,000, 15,000, Smal 10,000, 24mal 5000, 
45 mal 2000, 577 mal 1000 Thlr. etc. 
Hierzu verk. u. versend. Antheilloose: 
IE TAN eh 


2%. 15/1 rtl. 


Dr. Hartung's Kräuter-Pomade 
MTU (pr. Tiegel 10 Sgr.) 
zur Wiedererweckung u. 
Belebung des Haar⸗ 
wuchſes, und 

Dr. Hartung's 
Chinarinden-Oel 
(pr. Flaſche 10 Sgr.) 
zur Conſervirung und Ver⸗ 
ſchönerung der Haare, können 
noch immer als die vorzüg⸗ 
lichſten und wirkſamſten unter 
allen bis jetzt erſchienenen der⸗ 


artigen Mitteln mit Recht then Culmerſtraße 308. 5b. 
empfohlen werden, und it der | 1 mbl. Zim. zu verm. Srüdenfe gn 


ſolide Fortbeſtaud ſeit länger als 
einem Jahrzehnt der zuverlöſſigſte Be: 
weis für deren Güte und Zweckdien⸗ 
lichkeit. 


Wohnung, Herren, 

mer und Cabinet für 1 chen Neu 
iſt vom 1. Octbr. er. zu vermiethen, 
ſtadt, Gerechteſtraße Nr. 95. zim 


E freundliche Wohnung, 3 5 
2. 3. Etage für 125 8 Fel 

„Breiteſtr. Nro. g 
5 Aan Hirschberg er 


Das alleinige Depot für 
Thorn befindet ſich unverändert bei 
Ernst Lambeck. 


Gut mbl. Zim. zu verm. Kl. Gerberſtr. 22. 


